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Deutschlands Handelsbilanz im 
Defizit! Kein Grund zur Panik! 

  

Im Mai wies die Außenhandelsstatistik für Deutschland ein Defi-
zit auf. Es war zwar nur ca. €1 Milliarde, aber immerhin das erste 
Mal seit 1991, dass die Einfuhren die Ausfuhren übersteigen.  

Heute gibt es zwei maßgebliche Gründe für das Handelsdefizit:  

1. Die hohen Kosten für Energieträger verursachen hohe Im-
portrechnungen. Da insbesondere Öl in US-Dollars fakturiert 
wird, verstärkt der schwache Euro die Importkosten. 

2. Die internationalen Lieferketten gerieten durch Chinas rabi-
ate Zero-Covid-Politik unter zusätzlichen Druck. Die von 
ausländischen Zulieferungen abhängige deutsche Exportin-
dustrie verkaufte deshalb weniger. 

Hohe Exportüberschüsse gehören der Vergangenheit an  

Während diese beiden kurzfristig dominierenden Faktoren mit-
telfristig wieder verschwinden dürften, werden strukturelle Ände-
rungen die Exportleistung der deutschen Produzenten bremsen:  

1. Es ist davon auszugehen, dass viele exportorientierte Unter-
nehmen ihre Geschäftsstrategie anpassen werden, um auf 
die negativen Erfahrungen mit fragilen Lieferketten zu rea-
gieren. Dazu gehören vermutlich eine erhöhte lokale Lager-
haltung an Vorprodukten sowie eine geographische Diversi-
fizierung der globalen Zulieferer. Diese Schritte dienen zwar 
der Erhöhung der Resilienz. Aber sie verursachen zusätzli-
che Kosten. Denn die existierenden Abhängigkeiten von oft 
nur einem oder wenigen ausländischen Zulieferern und just-
in-time-Produktionen waren ja vor dem Hintergrund der Mi-
nimierung der Produktionskosten geschehen. Erhöhte Resi-
lienz wird mit geringerer Rentabilität bezahlt werden. Das 
wird die Wettbewerbsfähigkeit der Exporte belasten. 
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2. Geopolitische Spannungen, vor allem zwischen Peking und 
Washington, drohen die protektionistischen Tendenzen der 
vergangenen Dekade (Trump, Brexit, …) zu beschleunigen. 
Für unsere Exporte verheißt dies nichts Gutes.  

3. Der demographische Wandel in Deutschland wird den schon 
heute grassierenden Fachkräftemangel unweigerlich ver-
schärfen. Die Arbeitskosten werden sich strukturell erhöhen, 
und auch das kostet Wettbewerbsfähigkeit. Außerdem: Men-
schen, die nicht mehr arbeiten, exportieren auch nicht mehr; 
derweil importieren sie Konsumgüter. Die Anzahl dieser 
Menschen wird in Deutschland beständig anwachsen.  

Eine alternde Gesellschaft wird nicht Exportweltmeister! 

Ein Exportüberschuss bedeutet immer auch Konsumverzicht der 
inländischen Bevölkerung im gleichen Ausmaß. Deshalb ist die 
Maximierung eines solchen Überschusses nicht anzustreben. 
Es ist gut, wenn eine alternde Bevölkerung Forderungen an das 
(jüngere) Ausland hat. Auslandsvermögen sind das Ergebnis 
früherer Exportüberschüsse. Deutschland ist ein Nettogläubiger 
gegenüber dem Rest der Welt von fast €3 Billionen (siehe Abbil-
dung in Pro-Kopf-Größen). Nur Japan hat, absolut gesehen, 
noch höhere Auslandsforderungen.  

Auch diese sind kein Ziel an sich. Sie sind nützlich, wenn eine 
alternde Bevölkerung zu einer schrumpfenden volkswirtschaftli-
chen Ersparnis führt. Das resultiert in außenwirtschaftlichen De-
fiziten und abschmelzenden Auslandsvermögen. Das Median-
Alter der deutschen Bevölkerung lag 2020 bei fast 48 Jahren. 
Von allen Ländern der Welt ist nur Japan älter. 

Deutschlands gigantische Exportüberschüsse der Vergangen-
heit dürften sich nicht wiederholen. Wir sollten dies als Normali-
tät akzeptieren. 
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Eine alternde 
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